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Die Tante nahm sie in Empfand und
machte ihrem Mann ein Zeichen, indem
sie den Finger auf die Lippen legte.
Als Françoise sich nach ihr umblickte,
sass Frau Carolles ganz ruhig bei ihrer
Strickarbeit.

Unterdessen hatte Hubert während drei
"Wochen immer auf eine Antwort gewartet.
Er war kein einziges Mal mehr zun "Grü-
nen Haus" hinaufgegangen, aber er hatte
Vfarcel Grenet jeden Sonntag mit seinen
Wagen hinaufgeschickt unter den Vorwand,
ihm selbst tue das Wandern zu Fuss bes-
ser. Nach der Messe hatte er immer
freundlich gegrüsst und sich nach dem

Befinden des Fräuleins erkundigt; sie
dankte ihm unter fortwährenden Entschul-
digungen, dass sie seinen Wagen so viel
in Anspruch nelme. Dann gingen sie aus-
einander. Hubert wanderte durch Wald und
Wiesen und fand nirgends Ruhe, und sein
seelisches Gleichgewicht schien ihm ganz
abhanden gekommen zu sein. Abends
schützte er dringende Arbeiten vor, um

allein bleiben zu können, statt mit sei-
nem frohmütigen Arbeitskollegen Marcel
Grenet den Abend zusammen zu verplau-
dem. An einem dieser Abende hatte Eu-
genie ihrem Herrn im Garten ein gemüt-
liches Plätzchen eingerichtet. Der Korb-
stuhl stand im Schatten eines grossen
Baumes, daneben ein Tischchen mit Zei-
tungen und Zeitschriften. Hubert fand
ein wenig Ruhe und las ohne grosses
Interesse die neuen Zeitschriften. Die
Revue "Mondanités" mit ihrem braunen
Einband lag dabei. Er blätterte in dem

Heft ohne recht zu wissen, was er las.
Plötzlich wurde er aufmerksam. Es war
eine Notiz aus der Gesellschaft:

"Beaurocher: Ein sehr eleganter Tanz-
tee wurde von der Gräfin von Bélonde
offeriert. Ein Tanzwettbewerb krönte das
Ganze. Den ersten Preis erhielt die rei-
zende Françoise von Palcmbères mit ihrem
Verlobten, Baron Huehard von Sauville."

Hubert lachte laut auf. Was für ein
Blödsinn! Seine weisse Feldblume bei
einem Tanzwettbewerb! Und verlobt! Hu-
chard von Sauville ist ein bekannter,
grosser Finanzmann, Besitzer grosser
Minen in Amerika, der bis jetzt in allem
Glück hatte.

"Sie sind heute gut aufgelegt", sagte
Eugenie, die am offenen Fenster das
lachen gehört hatte. Das Lachen wurde
nervöser. "Es ist eine Lüge, wie kann
man so etwas nur drucken! Wie wird meine
arme Kleine sich geärgert haben darüber;
aber eines ist gut an der Geschichte,
ich weiss jetzt, dass Françoise in Beau-
rocher ist."

Am M on tagmorgen, als Marcel Grenet in
die Fabrik kam, fand er zu seiner Ueber-
raschung seinen Patron schon fest an der
Arbeit. Briefe, Rechnungen, kurz alles
was auf dem Programm des heutigen Tages
gestanden hatte, waren bereits erledigt.
Grenet kannte Hubert zur Genüge, un kei-
ne Fragen zu stellen. Dann sagte Hubert:
"Mein iieber Grenet, ich bin gezwtungen,
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für 48 Stunden zu verreisen. Ich weiss,
dass ich Ihnen alles überlassen kann."

"Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen."
"Wollen Sie mich heute nachmittag im

Wagen zur Bahn bringen?"
"Natürlich, soll ich Sie auch wieder

abholen übermorgen?"
"Abgemacht, um 9 Uhr abends."
Nach einer fieberhaften, und zum Teil

recht unbequemen Reise kam Ulbert an ei-
nem kühlen Vormittag in Beaurocher an.
Er nahm ein Zimmer in einem Hotel, hatte
sich dann umgezogen und gefrühstückt.
Dann lief er eine Stunde ziellos umher.
Die frische Seeluft tat ihm gut und er
konnte endlich seine Pläne machen. Bis
jetzt war alles ein Chaos gewesen. Wann

würde er Françoise sehen? Heute? Und wo?
Zuerst musste er die Adresse erfahren.
Das war nicht schwer und er hoffte Fran-
çoise ohne Zeugen sehen zu können. Etwas
später umging er die Villa "Schwalbe",
welche seinen Schatz beherbergte. Seine
Augen erforschten jedes Fenster, er hör-
te auf jedes Geräusch.

Endlich hielt er es nicht mehr aus, er
öffnete die Gartentüre. Und jetzt hatte
er Glück. Ein blonder Kopf zeigte sich
am Fenster der 1. Etage. Es war Fran-
çoise. Sie unterdrückte einen Schrei der
Ueberraschung, rief aber sogleich ängst-
lieh: "Nein, nein, nicht hier, bitte ge-
hen Sie hinaus, ich werde Sie draussen
treffen."

Ein paar Minuten später stand sie vor
ihm in der Anlage und ihre Augen blick-
ten ihn verstört an. Sie wussten kaum,
was sie sprachen. Fragen und Antworten
kamen fast mechanisch; bleich lief Fran-
çoise an seiner Seite. Aber war das
wirklich Françoise, dièse junge Dame,
kunstvoll frisiert, mit Lippen die zu
rot, mit Nägeln die zu lackiert waren,
mit Korallen geschmückt? Seine kleine
Françoise mit ihren lieben Augen, ihren
kleinen Arbeitshänden, wie hatte man sie
verändert! Das musste wieder anders wer-
den.

"Ich hielt es nicht mehr aus, ich
musste dich sehen", sagte er.

"Wirklich?" spottete sie. "Das wundert
mich."

Er sah sie ganz erstaunt an.
"Bist du es, Françoise, die so zu mir

spricht?"
"Bist du es, Hiüert, der drei Monate

ohne ein Lebenszeichen zu geben, ohne
mich sehen zu wollen, sein konnte; wieso
musst du mich jetzt plötzlich Sehen?"

"Ohne dir ein Lebenszeichen zu geben,

wenn ich Tag für Tag, Woche für Woche
fieberhaft auf eine Antwort auf meine
Briefe wartete!"

Die Augen des jungen Mädchens wurden
iirmer grösser, mit leiser Stimme sagte
sie: "Warum quälst du mich? Ich habe
dir dreimal geschrieben ohne Antwort zu
erhalten. Ich habe dir meine Adresse
gegeben, ich habe gewartet und gewartet,
bis ich alle Hoffnung aufgeben musste."

"Das haben sie uns angetan!" Hubert
sah mit einenmal klar. Er nahm die Hände
des Mädchens und sie setzten sich auf
eine Bank. Und angesichts des unend-
liehen Ozeans sagte er:

"Geliebte, ich wusste schon, dass es
nicht dein Fehler war und du weisst
jetzt, dass es auch nicht der meine war,
sie sind schuld, du bist ihre Gefangene.
Wie durften sie das wagen? Aber wir wer-
den ihnen einen Strich durch die Rech-
nung machen. Wie darf man zwei Menschen
zu trennen suchen, welche von der Natur
füreinander bestimmt sind?"

Langsam hatte sie ihre Hände befreit
und ihre tödliche Blässe war einer Röte
gewichen. Sie drehte den Kopf auf die
Seite, ohne ein Wort zu sagen, und Hu-
bert fuhr heftig fort: "Françoise, du
glaubst mir nicht? Ich schwöre dir, ich
habe dreimal geschrieben. Seit deiner
Abreise habe ich Tag für Tag auf ein
Zeichen von dir gewartet. Ich habe ge-
arbeitet wie ein Verrückter, um meine
Einsamkeit zu ertragen."

Er wollte sie küssen, aber sie stiess
ihn zurück.

"Du warst ja wohl nicht einsam, da du
dich mit einer andern verlobt hast!"

"Was fällt dir ein, meine Verlobte
bist du, mir du..."

Sie betrachtete ihn bestürzt. "Sie ist
nicht deine Braut? Dann ist es ja noch
viel schlimmer."

Sie sah seine Verwirrung und fuhr wei-
ter: "Du hast dir ja zu helfen gewusst;
es muSs ein fröhliches Leben gewesen
sein in der Villa, seit ich fort bin!"

Jetzt glaifcte er endlich zu verstehen.
Mit welcher Freude hatte wohl Diana die
Nachrichten aus der Heimat nach ihrem
Gutdünken umgemodelt. Martine hatte von
dem Besuch Michelines erzählt und das
hatte genügt, uro Françoise von einer
Verlobung zu berichten! So war der Weg

frei für die Pläne der Tante. Und jetzt
musste er von Françoise noch Beleidigun-
gen hören

"Wirst du mir glauben, wenn ich dir
sage, dass du abscheulich getäuscht

vie lante nakm sis in Empfand und
mackte iknsm Vsnn sin Teicken, indem
sis den Einxen auf cils Kippen lsxte.
^ls Enanpoise sick nack tkn umklickts,
sass Enau fsnolles xan2 nukix vsi iknsn
Stnickanksit.

Entsnâossen katte vudont vâknsnâ ânsi
iVocken immer auf sine àtvont xevantot.
En van kein ein2lxes Ml mekn 2rm "Knv-
nsn Mus" kinaufxoxanxsn, aksr sn katte
Uancol Krönet ^eâon Sonntax mit soin«n
Vaxen kinaufxssckickt unten dem Vonvanâ,
ikw selkst tue âss Vanâenn -uEuss des-
sen. vsck lien Ussss katte en immer
fpsunâlick xsxnîisst unâ sick nack <ism

vefinâsn des EnSuleins snkunâixt; sis
dankte 1km unten fontvâknsnâen Entsckul-
âixunxvn, dass sie ssinsn Vaxen so viel
in ànspnuck nsìms. vann xinxsn sie aus-
einander. vukent voivlents âunck Valâ und
!Vtsssn unâ fand ninxsnâs vuks, unâ ssin
seslisckes kletckxevickt sckien ikm xan2
akkanâon xekommen 2u ssin. A^kenâs
sckvt2to en âninxsnâs ànkoitsn von, »m

allein klsiken 2u lànen, statt mit ssi-
nsm fnokm'ûtixsn ànkoitskolloxsn Vancel
Knsnst <isn ^kenâ Zusammen 2u verplan-
denn. à einem diesen ödende katts Eu-
xenio iknsm vsnnn im Kanten sin xsmvt-
lickes ?1St2ckon sinxenicktst. ven Eonk-
stukl star«^ tm Sckatten sines xnosssn
liai imes, âanekon sin liseke Ken mit ?-si-
tunxen unâ Xsitsckniftsn. vukent fand
sin vsnix vuke unâ las okne xnosses
Interesse die neuen Xsitsckniften. vis
vevus " Vonâanitss" mit iknsm knaunsn
Einvanâ lax âaksi. En klättsnts in <ism

veft okne neckt 2u visssn, vas en las.
P1öt2ltck vunâs on auvnonksam. Es van
eins Xoti2 sus lien Kosellsckaft:

"vsaunocksn: Kin sskn olexanten lan2-
tes vunlis von lien Knäfin von Vôlonâe
offsnient. Ein lan2vottkevsnk krönte lias
Kan2s. lien ersten preis erkislt «ils nei-
2snâs Enanpoise von palonkènes mit iknsm
Vonloktsn, Kanon vuckanâ von Sauville."

vukent lackte laut auf. Ms ftin sin
vlödsinn! Seine vsisss Eoïâklums ksi
einem lan2vsttkovend! vnâ venlokt! ku-
okonci von Sauville isi sin kelcannisn,
xnossen ?Ìnan2mann, kssiissn xnosssn
Mnen in àsnilck, <Zsn kis ^ei2i in allem
Kllie k ks iie.

"81e sinli ksuie xui aufxslsxi", saxie
Luxsnie, âie am offenen Mnsisn âas
laeKen xskÄni kaiie. vas ksoken vun«is
nenvSsen. "Ls isi eine Vvxs, vie kann
man so eivas nun ânueken! lVis vinâ meine
arms Kleins siok xekinxsni ksdsn rianüksn;
«den eines isi Zui an <isn f,ssokiokie,
ivk veiss ^si2i, âass knanpolss in veau-
nooksn isi."
à ^onia<ynonxen, als Mrosl (Znsnsi in

«ils I'akntk kam, fanci en 2u seinen veven-
nasokun? seinen vainon sokon fesi an àen
^inksli. vnisfe, ksoknunxsn, Kun2 alles
vas auf cism vnoxnsmm âss ksuiixsn laxes
xestanlien ksiis, vanen ksnsiis snlsliixi.
krensi kannte Nudsni -un venvxs, un ksi-
ne knaxsn 2u stellen. Vann saxte kukentî
"iisin lisken knsnst, iek kin xs-vunxen,
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fvn 48 8tun«isn 2u vsnnsisen. Iek veiss,
«iass iek Iknsn alles vksnlassen kann."

"Iek âvnke Iknsn fvn Ikn Ventnauen."
"'Vollen 81s miok ksute naekmittax im

Mxen 2un vakn kninxsn?"
"Mtvnliok, soll iek 8ie auek vislisn

abkolsn vksnmonxen?"
"^dxsmaokt, um 9 vkn akenâs."
Mok einen fiedenkaften, unâ 2uw lsil

neokt undsquemsn keiss kam kukent an si-
nsm kuklsn Vonmitts? in vsaunoeksn an.
Kn nakm sin Kimmen in einem Hotel, kotts
siek liann umxe^oxsn un<i xsfniikstvokt.
vann lief sn sine 8tun6e Ziellos umken.
vie fnisoks Seeluft tat 1km xut unâ sn
konnte enliliek seine ?1Nne maeksn. vis
,1«t2t van alles sin vkaos xsvsssn. V/ann

vïinâs sn k'nanxoise ssksn? veuts? vnâ vo?
2usnst musste sn âie àânesss enfaknen.
Vas van niekt sokven unâ en kvffts ?>an-
yotss okns ?euxen ssksn 2u können. ktvas
spàten umxinx sn âie Villa "Sokvalks",
vsleks ssinsn Sokst2 ksksnkenxts. Seins
àixsn snfonsekten ^sâss Venster, sn kön-
te auf Isâss Venkusek.

Vnâliok kielt sn es nickt mekr ans, sn
öft^ts âie Vontsntuns. vnâ 1 st2t katts
sn Klvck. Vin vlonâsn Kopf 2sixte sick
am Vsnsten äsn 1. Vtaxs. Vs van Vnan-
yoiss. Sie untsnänückts einen Scknsi äsn
vsksnnasckunx, rief aksn soxlsick knxst-
lick: "vein, nein, nickt Kien, kitte xe-
ksn Sie kinaus, ick vsnâs Sie ânaussen
treffen."

Vin paar Minuten spkten stanâ sie von
ikm in âen ànlaxe unâ ikns L.uxen klick-
ten Ikn verstört an. Sie vussten kaum,
vas sie spnacksn. Vnaxsn unâ àtvonten
kamen fast msckanisckz vlsick lief Vnsn-
poise an ssinsn Seite, àksr van âas
vinklick Vnanpoiss, âisse ^junxe Vome,
kunstvoll frisiert, mit Kippen âie 2u
not, mit Mxeln âie 2u lackiert vansn,
mit Korallen xssckmvckt? Seins kleine
Vnonpoise mit iknsn lisken àxsn, iknen
kleinen ànkeitskSnâen, vis katts man sie
vsnknâsnti Vas musste visâsn onâsns ven-
àen.

"Ick kielt es nickt mskn aus, ick
misste âick ssksn", saxts sn.

"'Vinklick?" spottete sis. "Vas vunâent
mick."

Vn sak sie xan2 erstaunt an.
"vist âu es, Vnanpoiss, âie so 2u min

sprickt?"
"vist âu es, vident, âen ànsi Monate

okns sin Iekens2sicken 2u xeken, okns
mick seken 2u vollen, sein konnte; visso
musst âu mick ,1«t2t plöt2lick Ssksn?"

"0kne âin sin I-svsns2eicken 2u xsken,

venn ick lax fön lax, Mcks fön VVocks

fisksnkaft auf sine àntvont auf meine
vriefs vantetv!"

vis ^uxsn âss junxsn Mâcksns vunâsn
imnsn xnösssn, mit leisen Stimme saxte
sis: "Mnum yuRist âu mick? Ick kaks
âin ânsimal xesckrieksn okns ^ntvont 2u
erkalten. Ick koke âin meine àânssse
xsxsksn, ick kaks xsvantet unâ xevantst,
kis ick alle voffnunx aufxeken musste."

"vas kaken sie uns anxetan!" vudent
sak mit sinsimial Klan. Vn nakm âie Mnâs
âss Mâckens unâ sis sst2tsn sick auf
sine vank. vnâ anxesickts âss unsnâ-
licken y2sans saxte sn:

"veliskts, iek vussts sckon, âass es
nickt âsin Vsklsn van unâ âu vsisst
^st2t, âass es auck nickt âen meine van,
sis sinâ sckulâ, âu dist ikns Ksfanxens.
íVis âunftsn sis âas vaxsn? àken vin ven-
âen iknsn einen Strick âunck âie veck-
nunx mscken. Me âsnf man 2vei Venscken
2u trennen sucksn, vslcks von âen IVa tun
fNnsinanâsn dsstimmt sinâ?"

lanxsam katts sis ikns Mnâe ksfnsit
unâ ikns tôâlicks Slksse van einen vöte
xsvicksn. Sis ânskts âen Vopf auf âie
Seite, okns sin Vont 2u saxon, unâ vu-
Kent fukn ksftix font: "vnanpoise, âu
xlaubst min nickt? Ick sckvöno âin, ick
kaks ânsimal xsscknisden. Seit âoinsn
^kreise kaks ick lax fön lax auf sin
Tsicksn von âin xsvantet. Ick kaks xe-
anveitst vie ein Vennvckter, um meine
Einsamkeit 2u entnaxsn."

Er vollte sie küssen, aksn sie stiess
IKN 2UNÜCK.

"vu vanst ^a vokl nickt einsam, âa âu
âick mit einen anàenn vonlokt kastî"

"Ms fSllt âin sin, moins Vsnlokte
kist âu, nur âu..."

Sis ketnacktets ikn Ksstün2t. "Sie ist
nickt deine Vnaut? Vann 1st es .ja nock
viel scklimmer."

Sie sak seine Vsnvinnunx und fukn vsi-
ter: "vu kast dir ^a 2u kslfsn xovusst;
es muss sin fnöklickes lâen xevsssn
sein in äsn Villa, seit ick fort kin!"

âst2t xlardte en snâlick 2u venstekon.
Vit vslcksn Ensuâs katte vokl viana die
vackntckten aus äsn Veimat nack Iknsm
Vutâîìnksn umxsmoâelt. Vantins katte von
dem vssuck Viokslinss on2àklt und das
katts xonöxt, um Enanpoise von einen
VsnloKunx 2u ksnicktsn! So van äsn Vex
frei fön die Pläne den lante. Und ,jst2t
musste on von Enanpoiss nock Voleidixun-
xen kören!

"Vinst âu min xlaiàien, venn ick dir
saxe, dass du aksckeulick xetäusckt
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worden bist?" Er erklärte ihr den gan-
zen Sachverhalt.

Aber Françoise dreht immer noch den
Kopf von ihm weg. Er sieht den goldenen
Haaransatz, und die Finger mit den roten
Nägeln, die sich in ihre Stirn bohren.
Ihr Schweigen verletzt ihn. Er mag ihre
moderne Frisur und das dekolletierte
Kleid nicht.

"Wie sie dich verändert haben", mur-
melt er. "Du bist nicht mehr die gleiche
Françoise..."

"Hubert, warun bist du gekonnten?"
"Ich habe es dir gesagt, ich hielt es

nicht mehr aus. Ich wollte mir meine
Antwort selbst holen; ich wusste ja
nicht, dass sie meine Briefe gestohlen
hatten und dass auch du wartetest."

"Ich erwartete nichts mehr."
"Du hast auf ihre Verleumdungen ge-

hört, du glaubtest dich verraten. Ich
aber habe nie an dir gezweifelt. Der Ge-
danke an dich hat mich nicht verlassen,
Tag und Nacht, seit deiner Abreise. Uta

deine Abwesenheit ertragen zu können,
habe ich gearbeitet, Tag und Nacht, ich
sorgte für unsere Zukunft..."

Françoise hielt sich verzweifelt die
Ohren zu. Dann fragte sie in dûs terem
Ton: "Warum kommst du so spät?"

Hubert hatte ihre Hände gejfasst.
"Willst du damit sagen, zu spät?"

Sie braucht nicht zu antworten. Ihre
Angst, ihre Augen, die ihm ausweichen,
haben für sie geantwortet. Er begreift,
dass die Revue mit ihrer Nachricht nicht
gelogen hat.

"Es ist unmöglich", murmelt er. "Fran-
çoise, du kannst das nicht getan haben."

Ein schweres Schweigen lastet über
ihnen. Sie hören nicht mehr die Wellen
schlagen, sie sehen nicht mehr den hei-
len Strand, sie sehen einander selbst
nicht mehr. Ein Abgrund hat sich aufge-
tan. Hubert sieht alle seine Hoffhungen
vernichtet, und Françoise zittert, weil
er ihre Antwort verstanden hat.

Bange Minuten vergehen. Das Meer
steigt, sie merken es nicht. Eine Welle
wirft plötzlich weissen Schaun auf sie.
Françoise zittert in ihrem dünnen KLeid.
Sie macht ein paar Schritte, inner noch
schwelgend. Hubert folgt ihr; er-tritt
vor sie hin und sagt: "Der Mineribesitzer
ist also reich genug für dich?"

"Der Minenbesitzer? Du weisst also?"
"Wie sollte ich nicht wissen, was die

Zeitungen in die Welt hinausposaunen?
Aber ich habe es nicht geglaubt, ich
hatte Vertrauen in dich. Ich wollte dir
helfen. Nun ist es also zu spät."

"Hubert, wenn du mich liebst, so
quäle mich nicht, suche zu verstehen..."

"Oh ja, ich verstehe. Der Reichtum
dieses Mannes soll dir verhelfen, deine
stolzen Pläne zu verwirklichen. Ob er
ein wertvoller Mensch ist, das spielt
dabei keine Rolle..."

Françoise ist beleidigt, aber sie ant-
wortet nicht. Hubert hat ja recht; die
Versuchung war zu gross, sie selbst zu
schwach.

"Ich glaubte mich vergessen, meine
Briefe blieben ohne Antwort, man schrieb
mir, du seiest verlobt. Ich war allein.
Nun hatte ich im Leben nur noch ein
Ziel, es, war meine Pflicht, das Schloss
meiner Väter wieder in unsern Besitz zu
bringen, und für dieses Ideal musste ich
mich opfern."

"Also betrachtest du deine Verlobung
mit Huehard von Sauville als Opfer? Das
werde ich niemals zugeben. Ich liebe
dich und will dein Glück. Liebste, wir
werden deiner Tante gewiss einmal ver-
gelten, was sie für dich getan. Wenn sie
sieht, dass du glücklich bist, wird auch
sie zufrieden sein,"

Françoise schüttelt den Kopf.
"Du weisst nicht alles. Tante ist sehr

krank. Meine Cousins haben es für ihre
Pflicht gehalten, mich darüber aufzu-
klären. Ihr Herz ist sehr schwach, jeg-
liehe Aufregung könnte sie töten. Der

Gedanke, wieder In das Schloss einziehen
zu können, erhält sie aufrçcht, eine
Enttäuschung wäre ihr Tod. Denke daran,
Hubert, um dich zu heiraten, fflllsste ich
mit ihr kämpfen, sie quälen, das will
ich nicht. Wenn ich aber ihren Traun er-
fülle, werden ihre letzten Lebensjahre
glücklich sein."

"Gestehe, dass dir das Opfer nicht
schwer fällt, dass es auch für dich die
Erfüllung eines Traunes ist; deine Liebe
zu dem Mann ohne Titel, ohne Schloss
zählt nicht gegenüber dun grossartigen
leben, dass sich dir bietet", sagte er
bitter.

"Dieses grosse leben zieht mich nicht
an", antwortete sie in klagendem Ton.
"Wenn du mir das Schloss hättest kaufen
können, wie ich es vorgeschlagen habe,
hätte ich gerne auf Jeden Luxus verzieh-
tet, und ich hätte auch die Tante un-
stimmen können. Du kannst dir eben nicht
vorstellen, was für uns das alte Schloss
bedeutet! Seit meiner Geburt habe ich
immer in der Atmosphäre dieses Gedankens

gelebt, wieder in die alte Heimat ein-
ziehen zu können. Ich habe in dieser
Iuft geatmet; auch als ich dich kennen-
lernte und als ich mir sagen musste,
dass die Liebe zu dir den Verlust von
Palombes bedeutete, war ich verzwei-
feit."

"Und du hattest mir gesagt, du wurdest
eher auf Palombes verzichten, als auf
mich. Aber die Versuchung war wohl zu
stark. Meinen Glückwunsch! Heirate deine
Millionen, werde eine Modepuppe, amösie-
re dich, du, meine wertvolle Françoise;
aber hier, angesichts des unendlichen
Ozeans schwöre ich dir, du wirst es be-
reuen, mich verraten zu haben!"

Er ist von ihr weggelaufen, das Herz
verkrampft vor Schmerz. Françoise sieht
ihm erschreckt nach. Sie möchte ihn zu-
rûckrufen, aber es kommt kein laut aus
ihrer Kehle.

Hubert hat seine Schritte verlangsamt.
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vorden vis5?" Lr erklärte ikr den xen-
Ton 8aokverkelt.

àber Lrenyoise drekt immer nook den
Xopk von ikm vex. Lr siokt don xoldenon
vaeransetT, und die Linxer mit âsn roten
Mxeln, die siok in ikre 8tirn kokrsn.
Ikr 8okve1xen verletTt ikn. Lr max ikre
woâsrns Lrisur unâ des dekolletierte
vleid niokt.

"Mo sis âiok verändert kaden" mur-
molt or. "vu k1st niekt mokr âio xloioke
l>anpoise.

"Hubert, verua k1st âu xek«in>on?"
"lok kade os dir xosaxt, iok kielt os

niokt mokr »us. lok vollto mir moins
Antvort selbst Kolon; lok vusste ^je
niokt, dass sis moins vriefs xvstoklen
ketten unâ dass euok âu vertetest."

"Iok orvertete niokts mokr."
"vu kest euk ikre Vorloumdunxen xe-

kört, âu xleubtest âiok verraten. Iok
aber ksdo nie en âir xsTvetkolt. vor Ko-
<Zanko en âiok ket miok niokt verlesssn,
le? un<Z veokt, soit àoinsr Abreise. lk>

âsino Lbvesenkoit ertrexen Tu können,
kaks iok xsarbeitot, le? unâ vaokt, iok
sor?ts kür unsers Zukunft..."

Lrenyoiss kielt siok verTvolksIt âio
ykren Tu. Venn krexte sis in dûste rem
lon: "àrum kcenmst âu so spöt?"

vubert ketto ikre vvnde xefesst.
"ZVillst âu âsmit saxon, Tu spkt?"

81o kreuokt niokt Tu antvorton. Ikre
enxst, ikre àuxen, âio 1km eusveiokon,
keksn kvr sis xeentvortet. Lr boxreikt,
âsss âio vsvue mit ikror veokriokt niokt
?s1o?on ket.

"Ls 1st unmöxliok", murmelt or. "Lran-
poise, âu kennst âas niokt ?oten keksn."

Lin sokvoros 8okvsixen lastet über
iknsn. 8ie kören niokt mokr âio Hellen
soklaxon, sis sokon niokt mokr âsn kel-
lon 8tranâ, sis sokon einander sslkst
niokt mokr. Lin àkxnunâ ket siok eukxo-
tan. vuksrt siskt alls soins vokkkunxen
vornioktst, unâ Lrenpoiso Tittert, voll
or ikrs (ìntvort vorstanden ket.

venxs «inuten vorxskon. Ves Neer
steixt, sis merken os niekt. Lino Hello
virkt plötTliok vsisson 8okou» auf sis.
Lrenpoise Tittert in ikrsm dünnen Kleid.
8is meokt sin peer 8okritts, imnsr nook
sokvoixend. vuksrt kolxt ikr; or-tritt
vor sis kin und saxt: "Vor UinendesitTer
1st also reiok xonu? kür âiok?"

"vor NinondesitTer? vu veisst also?"
"Hie sollte iok ntokt visson, ves die

Toitunxen in die Holt kinousposaunen?
^dor lok ksds ss niokt xexleukt, lok
kette Vertrauen in âiok. Iok vollts dir
Kolken, vun ist es also Tu spkt."

"vukort, vonn du miok liskst, so
c;(S1s miok niokt, suoks Tu vorstoken..."

"OK ^je, iok vsrstsko. vor votektum
dieses Nennos soll dir verkelken, deine
stolTSn Pläne TU vervirklioksn. OK er
ein vortvoller Nensok 1st, des spielt
dakei keine volle..."

Lranpoise ist kelsidixt, ever sie ant-
vortet niokt. vuksrt ket reekt; die
Versuekunx ver Tu xross, sie selvst Tu
sokveok.

"Iok xleuvte miok vorxesssn, meine
vriske blieben okne Antvort, man sokriok
mir, du seiest verlobt. Iok ver allein,
vun kette iok im Leben nur nook sin
Kiel, es, ver weine pkliokt, des 8okloss
meiner VNter visder in unsern vesitT Tu
krinxen, und kür dieses Ideal musste iok
miok opfern."

"àlso ketrooktest du deine Verlodunx
mit vuokerd von 8euv1llo eis vpkor? ves
verdo iok niemals Tuxehen. Iok livks
diok und vil1 dein Vlüok. Liebste, vir
vorden deiner lente ?sviss einmel ver-
xolten, vas sie kür diok xeten. Henn sie
siskt, dass du xlvokliok bist, vird euok
sie Tukrisden sein."

Lrenpoise sokvttelt den Kopf,
"vu veisst niokt elles, lente ist sekr

krank. Neins kousins keksn es kvr ikrs
pkliokt xekeltsn, miok darüber eukTu-
klären. Ikr verT ist sekr sokveok, .1«?-
lioko àukrexunx könnte sie töten. Vor

Kedanke, visder in das 8okloss einTiekon
Tu können, erkklt sie eukrpokt, eine
Lnttkusokunx vSrs Ikr lod. venke deren,
vukort, um diok Tu keireten. Müsste iok
mit ikr kömpken, sie l^u'àlen, des vill
iok niokt. Henn iok aber ikren lraun er-
fülle, verden Ikrs IstTten Lebens^ekre
xlvokliok sein."

"üsstoke, dass dir des vpker niokt
sokver fUllt, dass ss euok kür diok die
Lrkvllunx eines lreuvss ist; deine kieke
Tu dem Nenn okne litel, okne 8okloss
Tkklt niokt xoxenüber dem xrossarttxen
leben, dass siok dir bietet", sexte er
bitter.

"visses xrosso leben Tiekt miok niokt
an", sntvortete sie in klexendsm lon.
"Henn du wir des 8okloss köttest kaufen
können, vie iok es vorxesoklexon keke,
kötte iok xsrne auf ^eden luxus vorTiok-
tet, und iok KStte euok die lento un-
stimmen können. Vu kennst dir eben niokt
vorstellen, ves kür uns des alte 8okloss
bedeutet! 8ett meiner Kodurt Keks iok
Imnsr in der ^tmospkkro dieses Bedenkens
xsiedZ), vieusr in als alte veimet ein-
Tiekon Tu können. Iok Keks in dieser
Inkt xoetmet; euok als iok diok kennen-
lernte und als iok mir se?on musste,
dass die klebe Tu dir den Vorlust von
palombes bedeutete, var iok voi-Tvei-
felt."

"lind du kettest mir xesext, du vurdest
okor auf palombes verTiokton, als auf
miok. àber die Versuokunx var vokl Tu
stark, veinen Vlüokmaisok! veirots deine
Mllionen, verde eine Nodepu;ipe, awüsie-
re diok, du, meine vortvolle Lranyoiss;
aber kier, anxesiokts des unondlioken
vTsens sokvyre lob dir, du virst es de-
reuen, miok verraten Tu keben!"

Lr 1st von ikr voxxelaufen, des VerT
verkrampft vor 8okmerT. Lrenyoiss siskt
ikm srsokrookt naok. 81s möoktv ikn Tu-
rüoKruken, aber es kommt kein laut aus
ikror Lekle.

vukort ket seine 8okrttts verlenxsamt.

klà sieil'sàl
üsss es llsieni m>>i.

spwsseniie 8zzt.à à billing nztii.
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Sein Zorn ist tiefer Niedergeschlagen-
tieit gewichen. Plötzlich kehrt er um;
Françoise steht noch immer wie zur Bild-
säule erstarrt. Furchtsam sieht sie ihn
entgegen. Was wird er noch sagen?

"Françoise, noch ist es nicht zu spät,
unser Glück kann noch gerettet werden.
Han kann dich nicht zu einer Heirat
zwingen. Dieser Mann bedeutet dir
nichts."

"Er ist mein Br&utigam, in einem Monat
[nein Gatte."

Sie verbarg das Gesicht in den Händen.
"Geh jetzt, Hubert, du hättest nicht
können sollen. Glaube mir, ich kann die-
se Verlobung nicht lösen; die Sache mit
Palombes ist angefangen und wird näch-
stens in Ordnung kommen. Huchard von
Sauville wird Besitzer des Scniosses
sein, ob ich ihn heirate oder nicht.
Und stelle dir vor, wie peinlich das für
Tieine Tante und für mich wäre, wenn das
Schloss ihm gehörte und wir nicht darin
sein könnten."

"Ich wäre da, du wärst bei mir und
würdest nichts entbehren."

"Ja, aber die Tante... niemals würde
sie es überleben, Fremde in dem Schloss
ihrer Väter zu sehen."

Diesmal entfernte'sich Hubert end-
gültig, des Mädchen war ihm entrückt.

15. Kapitel
Lange hatte er gebraucht, bis er seine

Ruhe wiedergefunden hatte. Die kurze
Aussprache mit Françoise hatte ihm die
Gewissheit gebracht, dass er sie niemals
vergessen werde. Wie er dieses Palombes
hasste!

Marcel Grenet wimderte sich über den
Patron, als er ihn an der Bahn abholte
und nach Hause fuhr. Schweigend sass Hu-
hert am Steuer, er fuhr in unsinnigem
Tempo über die unebene Strasse.

"Bringen Sie bitte den Wagen in die
Garage und sorgen Sie dafür, dass mich
niemand stört; ich habe auch morgen den
ganzen Vormittag zu tun."

"Werden Sie nicht ein wenig ausruhen
nach der Reise?"

"Ich habe keine Zeit."
"Wann darf ich Ihnen Bericht erstatten

über das, was wir diese zwei Tage gear-
beitet haben?"

"Sj^.ter."
"Ich sollte aber noch einige Instruk-

t. ionen von Ihnen haben..."
Hilbert sagte ungeduldig: "Später, Sie

sehen ja, dass ich dringende Geschäfte
habe."

Er stieg die Treppe hinauf, drehte
sich auf der obersten Stufe noch' einmal
in und rief: "lassen Sie den Wagen lie-
ber draussen stehen, ich brauche ihn
wahrscheinlich noch."

Eugenie, hatte seinen Schritt erkannt
und kam eilends, um ihn zu fragen, ob
er nicht erst essen wolle, es sei alles
bereit.

"Ich habe keinen Hunger."
"Sie werden dennoch essen", sagte sie

energisch.
"Während Sie Ihre Schokolade trinken,

mache ich Ihnen ein Bad zurecht."
Hubert sah ein, dass seine Haushäl-

terin recht hatte; eine Stunde später,
als er in sein Bureau ging, war ihm
schon ordentlich besser.

Während zwei Stunden rechnete er, riss

Register hervor, scnneb Zahlen, addier-
te, multiplizierte; dann hob er den
Kopf, ging mit zusammengebissenen Zähnen
aus dem Zimmer, das er sorgfältig ver-
schloss, und als Grenet mit einer wich-
tigen Frage zu ihm wollte, sah er eben
noch das Auto davonrasen.

Hubert ist im Zimmer des Notars, Herrn
Forbes. Er geht rasch auf sein Ziel los:
"Wie weit ist der Verkauf von Palonibes
mit Huchard von Sauville gediehen?"

"Der Verkauf von Palombes? Was wollen
Sie damit sagen?"

"Sie wollen doch nicht behaupten, Sie
wissen nicht, dass der Baron von Sau-
ville das Schloss kauft, Sie, der Notar?
Sie begehen keine Indiskretion, wenn Sie
mir darüber Auskunft geben, denn ich bin
auf dem laufenden."

Forbes lächelte. "Ich sehe, Sie haben
auch gehört, dass dieser junge Mann un-
ser Fräulein Françoise heiraten soll,
wobei er auf Wunsch der Tante das
Schloss Palombes seiner Braut als Hoch-
zeitsgeschenk machen soll. Das sind Ver-
mutungen; es ist sehr fraglich, ob das
Schloss zu kaufen ist."

"Die Sache läuft aber, dass weiss ich
bestimnt."

Vor Ueberraschung lässt der Notar das
Papiermesser, mit dem er gespielt hat,
fallen. "Mein Ehrenwort, ich weiss gar
nichts."

"Sind Sie denn nicht der Notar des
Jetzigen Besitzers?"

Hilbert frügt es erstaunt.
"Ja, hier in meinen Bureau wurde der

Verkauf seinerzeit unterschrieben, ich
habe den Auftrag, die Rosien für den
Unterhalt zu besorgen; man gab mir einen
Schlüssel, aber niemals den Auftrag, das
Schloss zu verkaufen."

Herr Forbes scheint fassungslos und
empfindet es, dass man ihn einfach über-
gangen hat bei der Geschichte. Hubert
sagt sich, der beleidigte Notar werde
auf seiner Seite stehen; das will er
ausnützen.

"Es ist wirklich erstaunlich, dass
alles ohne Ihr Wissen vor sich geht; das
sieht aus wie Misstrauen."

Das Wort stach den Notar. "Das wäre
kaum das rechte Wort, wenn sich die
Sache wirklich so verhalten sollte - Sie
sehen, ich zweifle noch immer -, sondern
Rache wäre eher am Platz. Fräulein Diana
vergdsst mir nie, dass ich das unschul-
dige Instrument war, das beim Verkauf
des Schlosses eine Rolle spielte. Aber
auch ohne mich war keine andere Wahl;
das Gut war mit Hypotheken belastet,
aber ich war der erste, der es aus-
sprach: "Man muss verkaufeni" Ich werde
nie die Blicke vergessen, die das Fräu-
lein mir zuwarf. Sie hat später einsehen
müssen, dass das der einzige Weg war;
aber damals verliess sie mein Bureau und
knallte die Türe zu."

"Diese Diana ist ein Scheusal"; alle
Wut Hitoerts lag in diesem Wort. Der No-
tar war zu sehr mit-seinem Aerger be-
schäftigt, als dass er darüber erstaunt
gewesen wäre.

"Diana hat mein Bureau seither nie
mehr betreten, und als ich mich bald
darauf verheiratete, weigerte sie sich,
meine Frau zu empfangen."

"Als der neue Besitzer mich bat, seine
Interessen zu wahren, empfand sie eine

neue Wut. Ich machte gemeinsame Sache
mit ihren Feinden. Der Gedanke, dass ich
die Schlüssel zun Schloss habe, dass ich
eindringen kann in dieses Heiligtum,
dass ich diese Zimmer betreten darf, in
denen ihre Ahnen gelebt haben, das ist
eine neue Beleidigung."

"Das Frauenz iirroer ist verrückt!"
"Verrückter Stolz, sonst wäre sie eine

ganz normale Person. Sie hat mich auch
für andere Enttäuschungen,verantwortlich
gemacht. Es hatte sich eiimal ein Käufer
gezeigt, als sie .10 Jahre alt war. Sie
war so schön, wie ihre Nichte es heute
ist. Der junge Mann war entzückt, alle
Voraussetzungen schienen gegeben, die
Göttin war von ihrem Thron heräbgestie-
gen, die beiden schienen sich gut zu
verstehen. Er schien ihr vom Himmel ge-
sanrtt, er war ein Edelmann, sehr reich
von seiner Mutter her, so dass man das
alte Leben wieder hätte führen können im
Schlosse; aber nach reiflicher Ueber-
legung fand der junge Mann die Last zu
gross, er konnte nur auf die Sache ein-
gehen bei einer bedeutenden Reduktion
des Kaufpreises. Fräulein von Palombères
war einverstanden, aber ihre Gläubiger
nicht. Bald darauf präsentierte sich der
Amerikaner, der bezahlte den vollen
Preis; es war ein gutes Geschäft, aber
damit schien der Traun der Palombères in
nichts zu zerfllessen."

"Natürlich."
"Ich vermute, dass sie jetzt verlangt

hat, man solle mich ganz aus dem Spiel
lassen; sie werden direkt mit dem Ameri-
kaner verkehrt haben."

"Aber das scheint doch sehr schwierig
auf die Entfernung."

"Der Amerikaner hat einen Geschäfts-
mann in Paris; ich habe oft mit ihm kor-
respondiert, er schickt mir jeweils das
Geld für die Steuern. Der alte Graf hat-
te noch mit ihm zu tun wegen dan Verkauf
der Möbel, darum wiru sie die Adresse
noch haben."

Ein düsteres Schweigen folgte diesen
Worten.

"Man wollte Sie augenscheinlich tref-
fen, indem man Sie im ungewissen liess
über die Verhandlungen."

"Ja, es scheint so."
"Man sollte ihnen das Schloss vor der

Nase wegnehmen."
Der Notar warf seinem Besucher einen

bekümmerten Blick zu.
"Das wäre wohl eine ausgefallene

Idee, Herr Ducreil."
"Nicht so sehr. Welchen Preis hat der

Amerikaner bezahlt?"
"Eine Million."
Hilbert wurde blass. "Natürlich wird er

es nur zu einem noch höheren Preis ver-
kaufen?"

"Bis jetzt hat er überhaupt nicht dar-
an gedacht, zu verkaufen. Er hat seiner-
zeit zwei Sommer hier verbracht, aber
seine Frau langweilte sich, sie war sehr
mondän und sprach kein Wort französisch.
Sie hat sich dann für Irland begeistert
und ist nur noch einmal zurückgekommen
mit einer Lungenentzündung, von der sie
sich nie mehr erholte. Sie ist nach
einem Jahr in Amerika gestorben. Der
Gatte hat kein gutes Andenken an unsere
Gegend,

(Fortsetzung folgt)
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5sin Torn 1st tiefer Kisdsrgssoklagsn-
s>eit gsvioksn. PIVtTliok kskrt sr um;
Eranpoiss stskt nook immer vis Tur gild-
säule erstarrt. Euroktsam siekt sis 1km

sntg^sn. Ms virâ sr nook sagen?
"Eranpotss, nook 1st es ntokt 2» spät,

miser klvok kann nook gerettet verdsn.
Mn Icsnn dick niokt Tu einer Heirat
TV Ingen. visser Uann bedeutet dir
niokts."

"Er 1st msin vräutigam, in einem Vonat
lnsin Kstts."

8ie verbarg das Kssiokt in rien Mnâsn.
"Kèk l^tTt, kkudsrt, du kättsst niokt
kvnmen sollen. Klaube mir, iok kann «ils-
se Verlobung niokt idssn; die Sacks mit
palombes ist angefangen und virâ näok-
s t en s in Vrdnung kommen. kluokarâ von
Sauville virâ vesitTsr des Soniossss
sein, ok iok ikn ksirats oder niokt.
vnâ stelle âir vor, vis psinliok das kvr
usine lante unâ für miok värs, vsnn das
Zokloss tkm gekürte unâ vir niokt darin
sein kdnntsn."

"lok värs da, âu värst ksi mir unâ
vvrâest niokts sntdekrsn."

"da, àder die lante... niemals vürds
sis es überleben, Erewâs in âsm Sokloss
ikrer Väter Tu ssksn."

vissmal entkernte*siok kkudsrt enâ-
gviltig, âss bDdoksn var ikm entrückt.

15. Kapitel
bangs Katie sr gedrauokt, dis er seins

iìuke viedsrgskiinâsn kstts. vis Kurse
Ausspraoks mit Eranpoiss Katie 1km âis
tîsvissksit gsdrsokt, dass er sie niemals
/ermessen vsrâe. Wie sr âisses palovbss
Kassie!

lkarosl Krsnet vunâsrie s iok über âen
patron, aïs sr ikn an âsr vakn adkolts
imâ naok kkauss kukr. Sokvsigenâ sass »u-
keri am Steuer, or kukr in unsinnigem
làpo vdsr âis unedens Strasse.

"lkr Ingen Sis ditte âen wagen in âis
Karags unâ sorgen Sis dafür, âass miok
niemand stürt; iok Kode auok morgen âen
ganTsn Vormittag su tun."

"werden 81e niokt ein venig ausruken
naok âsr Noise?"

"lok Kode keine Teit."
"Wann darf iok Iknen Verlobt erstatten

über âas, vas vir âiese svsi lags gear-
ksitet kadsn?"

"SsHter."
"lok sollte oder nook einige Instruk-

tIonen von Iknen kadsn..."
kkudsrt sagte ungeâulâigî "Später, Sie

seksn la, âass iok âringenâe Kesokäfts
kade."

Er stieg âie lrsppe kinauf, ârskts
slok auf âsr obersten Stufe nook einmal
,m, unâ rief: "lassen Sie äsn wogen lis-
der âraussen stoken, lok droueke Ikn
vakrsokoinltok nook."

Eugenie katto seinen Sokritt erkannt
unâ kam silonâs, um ikn su fragen, od
er niokt erst essen volle, es sei alles
dersit.

"lok Kode keinen Hunger."
"Sis vsrâen âsnnook essen", sagte sie

ensrgisok.
"Väkrsnd Sis Ikro Sokokolaào trinken,

maoks lok Iknen sin kkaâ surookt."
Ikudert sak sin, âass seine Ikauskäl-

terin rsokt katts; eins Stunâo später,
als sr in sein vursau ging, var ikm
sokon orâsntliok besser.

wäkrsnd svoi 8 tunäsn rsoknets sr, riss
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ksgister ksrvor, sonrisd Takten, aââisr-
te, multlpllsiorto; âann kod er âen
Kopf, ging mit susammsngsdisssnsn Minen
aus âsm Timmsr, âas or sorgfältig ver-
sokloss, unâ aïs Krsnet mit einer viok-
tigen Erage su 1km voll te, sak sr sdon
nook âas Auto âavonrassn.

kkudsrt ist im dimmer âes Kotars, Herrn
Eordos. Er gekt rosok auf sein Tiel losz
"Wie volt ist âsr Verkauf von palcmibes
mit kkuokard von Sauvills gsâioken?"

"ver Verkauf von palomdss? was vollen
Sis âamit sagen?"

"Sie vollen âook niokt dskauptsn, Sie
visssn niokt, âass âer Saron von Sau-
ville âas Sokloss kauft, Sie, âer Kotar?
Sie dsgsksn keine Inâiskrstion, vonn Sie
mir darüber Auskunft gsdsn, âsnn lok din
auf âsm laufsnâsn."

Eordss lSokelts. "lok ssks, Sie kadsn
auok gekürt, âass âiessr .lunge Mnn un-
ser Erâìkkein Eranyoise ksiraton soll,
vodsi er auf Wunsok âer lante âas
Sokloss palomdss seiner kraut als kook-
Tsitsgesoksnk maoksn soli. Vas sinâ Ver-
mutungsn; es 1st sskr fragliok, od âas
Sokloss Tu kaufen 1st."

"vis Sacke läuft ader, âass vsiss iok
dsstimnt."

Vor llsdsrrosokung lässt âsr kiotar âas
papisrmssssr, mit âsm er gespielt Kot,
fallen. "Usin Ekrenvort, lok vsiss gar
niokts."

"Sinâ Sie âenn niokt âsr ^otar âes
tilgen kositTsrs?"
kiibsrt frägt es erstaunt.
"âa, kier in meinem Kursau vurâo âsr

Verkauf seinerzeit untsrsokrisden, lok
kads äsn Auftrag, âis Kosten fvr âen
pntsrkalt ?u besorgen; man gad mir einen
Soklvssol, ader niemals äsn Auftrag, âas
Sokloss 2u verkaufen."

ksrr Eordes soksint fassungslos unâ
empflnâst es, âass man Ikn sinfaok vder-
gangen kat ksi âsr kssokiokts. kudsrt
sagt siok, âer dslsiâigte Kotar vsrâe
auf seiner Seite stsksn; âas vill sr
ousnvtüsn.

"Es ist virkliok srstaunliok, âass
alles okns lkr Wissen vor siok gekt; âas
siekt aus vis ^isstrauen."

vas Wort staok âen Kotar. "vas värs
kaum âas rsokts Wort, vsnn siok âie
Sacks virkliok so verkalten sollte - Sie
ssksn, lok 2veifle nook immer -, svnâsrn
kaoks värs sker am plat?. Eräulsin viana
vsrgisst mir nie, âass iok âas unsokul-
âigs Instrument var, âas dsim Verkauf
âss Soklossss eins kolls spielte. Ader
auok okns miok var keine anâsrs wakl;
âas f,ut var mit kxpotkeksn belastet,
ader iok var âsr erste, âsr es aus-
spraokî "àn muss verkaufen!" Iok vsrâe
nie âis klicke vergessen, âis âas Eräu-
lein mir z^uvarf. Sie Kot später stnssksn
müssen, âass âas âer einzige weg var;
aber âamals verliess sie msin Kursau unâ
knallte âis lllre ?u."

"Viess Viana 1st sin Soksusal"; alle
Wut Miderts lag in âisssm wort, ver Ko-
tar var 2u sskr mit seinem Asr<?sr ds-
sokäftigt, als âass sr âaruver ersraunt
gsvvssn värs.

"viana kat mein Kurèau saitker nie
mskr betreten, unâ als iok miok dalâ
darauf verkeiratsrs, vsigsrte sie siok,
meine Erau ?u empfangen. "

"Als âsr neue kseither miok bat, seine
Interessen ?u vakren, empfand sie eine

neue Wut. Iok mookts gemeinsame Sacks
mit ikrsn Esinâsn. ver Veâonkv, dass iok
die Soklvsssl Sokloss kade, dass iok
eindringen kann in dieses Heiligtum,
dass iok diese dimmer betreten darf, in
denen ikrs Aknsn gelebt kadsn, das 1st
sine neue kslvlâigung."

"Vas Erauen?inmsr 1st verrückt!"
"Verrückter Stol?, sonst värs sie sine

gon? normale Person. Sie kat miok auok
kür anders EnttSusokungen.vvrantvortliok
gemalt. Es katts siok sirmal ein Käufer
gs-eigt, als sis .W âakrs alt var. Sie
var so sokün, vie ikre Kickte es ksute
1st. ver lungs Usnn vàr entzückt, alle
Voraussetzungen sokisnsn gegeben, die
VSttin var von ikrem lkron keradgsstie-
gen, die dsläsn sokisnsn siok gut 2u
vsrsteksn. Er sokien lkr vom klimmel gs-
sanât, er var sin Edelmann, sskr rsiok
von seiner àttsr ksr, so dass man das
alte leben visâsr kätts kükrsn KSnnen im
Sokloss«; aber naok reiflioker Ueber-
lsgung fand der junge ttann die last ziu
gross, er konnte nur auf die Sacke sin-
geksn bei einer bedeutenden ksduktion
des Kaufpreises. Eräulsin von palomddres
var einverstanden, oder ikrs vläudigsr
niokt. vald darauf präsentierte siok der
Amerikaner, der dssaklte den vollen
preis; es var sin gutes f.ssokäft, oder
damit sokien der lraun der palomddrss in
niokts ?u Tsrkllessen."

"Katürliok."
"lok vermute, dass sie lebst verlangt

Kot, man solle miok gans aus dem Spiel
lassen; sis vsrâen direkt mit dem Amsri-
kansr verkskrt kadsn."

"Ader das soksint âook sskr sokvierig
auf die Entfernung."

"vsr Amerikaner kat einen Vesokäfts-
mann in Paris; iok Kode oft mit 1km kor-
rsspondisrt, er sokiokt mir leveils das
Vsld kür die Steuern, vsr alte Vraf kat-
ts nook mit 1km su tun vsgsn dem Verkauf
der Mdsl. darum vi-u sie die Adresse
nook kaden."

Ein düsteres Sokvsigsn folgte diesen
Worten.

"Wn volltv Sie augsnsoksinliok trsf-
fen, indem man Sie im ungevisssn liess
über die Vsrkandlungsn."

"da, es soksint so."
"Uan sollte iknen das Sokloss vor der

Kose vegnskmen."
vsr Kotar vark seinem vesuoker einen

bekümmerten vliok Tu.
"vas väre vokl eins ausgefallene

läse, klerr Vuorsil."
"Kickt so sekr. Wsloken preis kat der

Amerikaner dsTaklt?"
"Eine Mllion."
kludsrt vurds dlass. "Katürliok virâ sr

es nur Tu einem nook KSKersn preis vsr-
kaufen?"

"Vis l«bTt kat er übsrkoupt niokt dar-
an gedockt, Tu verkaufen. Er kat seiner-
Tsit Tvei Sommer kier verdraokt, aber
seine Erau lonxvsilts siok, sie var sskr
wondän und spraok kein wort fronTvsisok.
Sie kat siok dann kür Irland begeistert
imd ist nur nook einmal Turvokeskommen
mit einer lungensntTÜndung, von der sie
siok nie mekr srkolte. Sie 1st naok
einem dakr in Amerika gestorben. Ver
Katts kat kein gutes Andenken an unsere
Ksxend.
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